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Stratzenschlacht in Altona
12 Lote , 88 Schwerverletzte — Paozerautos und Reichswehr eingesetzt

Me Ausgaben
der Weltwirtschaftskonserenz

Abwertung aller Währungen?

V. Hamburg , 17. Juli . Zu außerordentlich schweren poli¬
tischen Unruhen kam es heute nachmittag in Altona anläßlich
einer Veranstaltung der Nationalsozialisten, die aus dem gan¬
zen südlichen Schleswig-Holstein SA .-Abterlungen zusammen¬
gezogen hatten , um einen Werbemarsch durchzusühren. Zwi¬
schen Nationalsozialisten und Kommunisten entwickelte sich eine
schwere Straßenschlacht, an der sich, soweit bis setzt Berichte
vorliegen, fast 1000 Personen beteiligten. Me Antifaschistische
Aktion hatte bereits vor der Veranstaltung in Flugblättern
;>tm Kampf gegen die nationalsozialistische Veranstaltung aus¬
gefordert. Auf die Nationalsozialisten wurde von Dächern
und Häusern aus ein Schnellfeuer eröffnet. Me SA .-Leute
drangen in die Häuser ein, aus denen sie beschossen wurden.
In verschiedenen Häusern wurde Mann gegen Mann mit
äußerster Erbitterung gekämpft.

Bis 20 Uhr forderten die Straßenkämpfe 3 Tote und 42
Verletzte, darunter fast nur Schwerverletzte. Etwa um die
gleiche Zeit trat eine gewisse Beruhigung ein, nachdem in der
„Kleinen Freiheit " eine aus Fuhrwerken errichtete Barrikade
von der Polizei gestürmt worden war ; aber noch immer sind
die Sanitätskolonnen an der Arbeit, um weitere Verletzte zu
bergen, die von ihren Parteigängern in die Häuser und Höfe
abtransportiert worden sind. An vielen Straßenbahnen waren
die Fenster durch Schüsse zertrümmert . Trotz Einsatzes von
Panzerwagen fuhren die kommunistischen Dachschützen fort,
auf die Polizei zu feuern. Ganze Straßenzüge mußten von
der Polizei Haus für Haus abgesucht werden und eine große
Anzahl Personen — man spricht von über 200 — wurden
zwangsgestellt.

Me Unruhen sind in den Abendstunden erneut , und zwar
auch in anderen Stadtteilen wieder ausgeslammt. Me Ham¬
burger Polizei hat in den Bezirken von St . Pauli und Eims¬
büttel alle Hände voll zu tun , um ein Uebergreifen der Rei¬
bereien auf Hamburg zu unterbinden . Die Kämpfe wurden
mit solcher Heftigkeit geführt , daß die Polizei sich nur durch
Einsatz von Panzerwagen Geltung verschaffen konnte. Die
Beamten mußten sowohl gegen die kämpfenden Nationalsozia¬
listen als auch gegen die Kommunisten, die sich besonders in
den Häusern verbarrikadiert hatten , zur Schußwaffe greisen
und mit Panzerwagen Vorgehen, ehe es gelang, die Streitenden
zu trennen und die Straße zu säubern.

Wie die Polizei um 22.20 Uhr mitteüt , haben Erkundi¬
gungen im Altonaer Krankenhaus leider ergeben, daß bis 22
Uhr SS Verletzte eingeliefert worden sind. Bon ihnen sind
5 ihre« Verletzungen erlegen. Ferner sind drei Tote eingelie-
frrt worden.

Nach den letzten Berichten von privater Seite sind Sen
Stratzenkämpfcn in Altona bisher 12 Personen zum Opfer
gefallen. Unter den Verletzten befinden sich auch 6 Frauen,
die z«m Teil sehr schwere Verletzungen dapongetragen haben.

8 Tote bei schweren Erwerbslosevausfchreitunge«
Frankfurt a. M., 16. Juli . In Langenselbold bei Hanau kam

es gestern abend nach der Auflösung einer Erwerbslosenversammlung
zu schweren Ausschreitungen. Bei der Auflösung kam es zu tätlichen
Angriffen gegen die vier im Saal anwesenden Polizeibeamten, die
mit Stuhlbeinen und Biergläsern mißhandelt wurden. Ein Polizei¬
beamter erhielt drei Stiche in den Hinterkopf und in die Nase, wäh¬
rend die anderen Polizeibeamtenschwere Augenverletzungen davon-
trugen. Darauf machten die herbeigerufenen Polizeikräfte von der

Schußwaffe Gebrauch. Die Tochter des kommunistischenAbgeord¬
neten Dreseler sowie eine verheiratete Frau wurden getötet, ebenfalls
ein Arbeiter Leißner.

Schwere Zusammenstöße ln Greifswald
2 Tote, 2S Verletzte

vv. Greifswald , 17. IM . Nach einer nationalsozialistischen
Kundgebung kam es zu schweren Zusammenstößen zwischen
Nationalsozialisten und Kommunisten, bei Lenen 7 National¬
sozialisten und ein Kommunist mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus gebracht werden mußteil . Kurze Zeit später wur¬
den HeimkehrendeNationalsozialistenauf der LoitzerLandstraße,
die an der Greisswalder Kundgebung teilgenommen hatten,
von Kommunisten beschossen. 17 SA .-Leute mutzten mit Schuß-
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht Werken, 2 davon, der
Greisswalder Student Reinhardt und der Landwirt Massow,
sind bereits ihren schweren Verletzungen erlegen.

Die Reichswehr gegen Kommunisten
w. Fürstenwalde, 17. Juli . In der Nacht zum Sonntag

wurde aus der Chaussee von Langewahl nach Ketschendorf bei
Fürstenwalde ein Lastauto mit Nationalsozialisten von einer
großen Menge Kommunisten beschossen. Die Nationalsozialisten
sprangen ab und es entwickelte sich ein Handgemenge, bei dem
4 Nationalsozialisten durch Dolchstiche und Schläge verletzt
wurden. Ein Kommunist wurde durch den Schuß eines Schupo¬
beamten verletzt. Me Nationalsozialisten befanden sich auf
dem Wege zu einer großen Kundgebung in Fürstenwalde , aus
der der Abgeordnete Gregor Strassen sprach. Die Kommuni¬
sten zogen sich nach dem. lieberfall in das Lokal Tinius , in
Ketschendars zurück. Da sich außer dem Landjäger nur wenige
kommandierte Schupobeamte in Ketschendorf befinden und an-
zunehmen war , daß die Kommunisten, die schwer bewaffnet
schienen, weitere Uebersälle auf die nach Fürstenwalde fahren¬
den Nationalsozialisten unternehmen würden, erbat der Land¬
rat in Beeskow vom Regierungspräsidenten in Potsdam den
Einsatz eines Schupokommandos. Da jedoch ein rechtzeitiges
Eintreffen der Beamten infolge der weiten Entfernungen der
in Frage kommenden Kommandostellen unmöglich war , wurde
im Einvernehmen mit dem Regierungspräsidenten in Potsdam
ein Zug der ersten Eskadron des Reiterregiments 9 in Fürsten-
waldc mit Maschinengewehren eingesetzt, der das Lokal in Ket¬
schendorf umstellte und bewachte. Die Landjäger und das
Schupokommando durchsuchten dann das Lokal und die sich
dort aufhaltenden Kommunisten. Sie fanden Lei diesen selbst
keine Waffen mehr, dagegen wurden im Lokal eine Reihe von
Revolvern , Brownings , Terzerolen , zahlreiche Dolche, eine
große Menge von Gummiknüppeln , Schlagringen und Stöcken
und außerdem ein großer Posten Munition beschlagnahmt. Die
Waffen sind von den Kommunisten offenbar sortgeworsen wor¬
den. Me Kommunisten wurden sämtlich zwangsgestellt und
nach Fürstenwalde gebracht. Bei der Feststellung der Persona¬
lien ergab sich, daß es sich fast ausschließlich um Berliner
handelte. Sie wurden unter polizeilicher Bedeckung nach Ber¬
lin abgeschoben. Später traf dann ein Schupokommando aus
Kottbus in Fürstenwalde ein. Me Reichswehr rückte nach
Durchsuchung des Lokals sofort wieder in ihre Kaserne ab. Sie
brauchte nirgends aktiv einzugreifen. Bereits ihre Anwesenheit
wirkte auf die Gemüter sehr beruhigend.

Notverordnung über
den freiwilligen Arbeitsdienst

V . Berlin , 16 . Juli . In einer Verordnung vom heutigen
hat die Reichsrcgierung den freiwilligen Arbeitsdienst

"eu geordnet. Den Gegenstand und Zweck bezeichnet die Ver¬
ordnung mit den Worten:
. . »Der freiwillige Arbeitsdienst gibt den jungen Deutschen
mc Gelegenheit, z»m Nutzen der Gesamtheit im gemeinsamen
ziemte freiwillig ernste Arbeit zu leisten und sich zugleich kür
d°rl,ch und geistig-sittlich - ^ " - - -

. Aach dem Inhalt der
d̂ lich und geistig-sittlich zu ertüchtigen."

e Verordnung müssen die Arbeiten des
Arbeitsdienstes gemeinnützig und zusätzlich sein;

nicht zur Verringerung der Arbeitsgelegenheit auf dem
Markt führen . Träger der Arbeiten sind öffentliche Kör-

Al 'Hnsten. oder sonstige Vereinigungen , die gemeinnützige
L verfolgen. Diesen wird es auch obliegen, für das Vor-
vanoeniem von geeigneten Arbeiten zu sorgen. Als Träger des
Dienstes kommen neben den Trägern der Arbeit die Ver¬
ewigungen in Betracht, die sich in besonderem Maße für die
-Betreuung der Arbeitsdienstwilligen eignen. Die Arbeitsdienst-
AEMn. genießen die Vorteile der Sozialversicherung und des
rfEusichutzes. In erster Linie sollen junge Deutsche unter
.0 Jahren bedacht werden, und zwar von diesen wieder be-

8^ Arbeitslose, die aus öffentlichen Mitteln unterstützt
Betracht ^ E b̂en kommen aber auch Nichtarbeitnehmer in

Um eine möglichst einfache und sparsame Durchführung
00s freiwilligen Arbeitsdienstes sicher zu stellen, werden die für
Aesen Zweck bereitstehenden Reichsmittel und Mittel der
Echsaisstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche-

einheitlich zusammengefaßt und verwaltet . Um die ein-
Leitung Ich gewährleisten, wird die Reichsregierung

«neu Reichskommissar, der dem Reichsarbeitsminier unter¬

steht, ernennen . Der Rcichskommissar wird von Bezirkskoinmis-
inren unterstützt. Als Reichskommissar ist der Präsident der
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche¬
rung , Dr . Shrup , in Aussicht genommen.

Ein neuer Behördenapparat wird nicht geschaffen. Viel¬
mehr stehen die Einrichtungen der Reichsanstalt zur Ver¬
fügung . Das Nähere wird durch eine Ausführungsverord¬
nung des Reichsarbeitsministers geregelt, die in Kürze er¬
scheint. Mit der Verordnung verbindet die Reichsregierung
die folgende Erklärung:

Die Reichsrcgierung bat in der Verordnung vom 16. Juli
dem freiwilligen Arbeitsdienst eine neue Verfassung gegeben.
Sic behält sich vor, diese entwicklungsfähige und fürderungs-
würdige Einrichtung unter Berücksichtigung der kommenven
Erfahrungen weiter auszubauen . Der Reichskommissar wird
beauftragt , über seine Erfahrungen zu berichten und ein Gut¬
achten über die notwendigen Voraussetzungen und die zweck¬
mäßige Farm einer Arbeitsdienstpflicht zu erstatten. Das Gut¬
achten wird der Öffentlichkeit zur Beurteilung zugehen.

Pfarrer Eckert kommunistischer Reichstagskandidat
Wie bekannt wird, ist der frühere sozialdemokratische Pfar¬

rer Eckert an zweiter Stelle auf der badischen Liste der KPD.
ausgestellt; an erster Stelle steht Hermann Remmele, der Bru¬
der des sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten Adam
Remmele. Ter bisherige kommunistische Reichstagsabgeordnetc
Paul Schreck ist nicht mehr Spitzenkandidat.

Tetovo (Südserbien), 16. Juli . Gewitter von unerhörter Heftig¬
keit, die von schweren Platzregen begleitet waren, haben in dem oberen
Vardatale, besonders in den Weinbergen, bedeutende Verwüstungen
angerichtet. Das Wasser drang in mehr als 500 Häuser ein, von denen
mehrere einstürzten. Eine Reihe von Einwohnern wurde unter den
Trümmern begraben.

Von unserem volkswirtschaftlichenMitarbeiter
Die Einladung zu der Weltwirtschasts- und Währungs-

Konferenz, die in Genf oder in London tagen soll, geht vom
Völkerbundsrat aus . Man kann diese Tagung auch als eine
Fortsetzung der Lausanner Konferenz betrachten, die ja nur
einen Teil ihres Programms erledigt, die Fragen der wirt¬
schaftlichen und finanziellen Neuordnung der Welt aber übex?
haupt nicht mehr in Angriff genommen hat. Von vorn herein
bestand zwischen der Regelung der Reparationssragen und
Schuldenfragen einerseits und dem gemeinsamen Kampfe aller
Nationen gegen die Weltwirtschaftskrise anderseits ein enger
Zusammenhang. Es ist klar, daß man diesen Kampf nicht aus¬
nehmen kann, wenn man nicht vorher die Schuldensragen be¬
reinigt hat , die die Völker heute trennen und die einen be¬
trächtlichen Teil der Schuld an dem Niedergange der Welt¬
wirtschaft tragen . Von diesem Gesichtspunkt aus ist ein be¬
friedigendes Ergebnis von Lausanne die Voraussetzung für
einen Erfolg der Weltwirtschaftskonserenz, und diese wiederum
die notwendige Fortsetzung der Lausanner Tagung.

Ausgegangen ist die Anregung zur Einberufung einer
internationalen Wirtschafts- und Währungskonferenz freilich
von Amerika. Man hat dort bei ve« Diskussionen über Krevit-
ausweitung und Vermehrung des Zahlungsmittelumlaufs
schließlich erkannt , daß jedes wirksame Vorgehen irgend eines
einzelnen Landes in dieser Richtung unvermeidlich inflatorische
Folgen zeitige« müsse, «nd daß nur gemeinsame Schritte aller
Länder zu Währungsmatznahme « fuhren könnten, durch die
der vorhandene Kredit gefahrlos vermehrt Werve« würde. Der
Wunsch Amerikas, die Frage der Währungsabwertung auf
einer Weltwirtschaftskonferenz gemeinsam zu besprechen, ist
bei den anderen Völkern um so mehr aus fruchtbaren Boden
gefallen, als sie die vollkommene Gelegenheit bot, die Vereinig¬
ten Staaten in die Verhandlungen über den ganzen Komplex
der internationalen Zahlungs - und Schuldenverpflichtungen
wieder einzuschalten. Während nämlich die Vereinigten Staa¬
ten in Lausanne die Rolle des abwartenden, mit Absicht sich
zurückhaltenden unbeteiligten Tritten spielten, werden sie vor¬
aussichtlich aus der kommenden Weltwirtschaftskonserenz alle
Fäden selbst in der Hand halten müssen. Von ihnen ging ja
im Grunde genommen die Jnitative zur Einberufung dieser
Konferenz aus, und ohne sie könnten irgendwelche Ergebnisse
von einiger Bedeutung nicht erzielt werden. Insgeheim oder
offen wird Amerika die Weltwirtschaftskonserenz beherrschen
und leiten. Hierin allein liegt eine Garantie dafür , daß sie
nach dem enttäuschenden Verlauf von Lausanne dennoch neben
der notwendigen Klärung der Ansichten vielleicht auch praktische
Folgen zeitigen wird.

In der Hauptfrage , die die Konferenz beschäftigen soll, der
gemeinsamen Währungsabwcrtung , stehen nicht nur die Inter¬
essen der einzelnen Länder , sondern vor allem auch die der
Schuldner und Gläubiger einander gegenüber. Setzt man alle
Währungen der Welt in ihrem Verhältnis zum Währungs-
maßstab, dem Golde, in einem bestimmten Ausmaß herab, so
beraubt man dadurch zugleich alle Gläubiger und bereichert
alle Schuldner . Derartige Schuldenabbürdungen (bei den
Griechen seisachtheia genannt ) hat es freilich in der Geschichte
der Menschheit schon oft gegeben. Aber sie bedeuten stets eine
Umwälzung aller Vermögens- und Kreditverhältnisse. Man
kann an die Erörterung dieses Problems in einer Zeit, in der
die ganze Weltwirtschaft auf dem Fundament des Kredits auf¬
gebaut ist, nicht Herangehen, ohne vorher sorgsam zu prüfen,
wie eine Abwertung wohl aus die Bereitwilligkeit der Gläu¬
biger künftig wieder neuen Kredit zu gewähren, einwirken:
wird. Tenn den Schuldnern ist ja in der Regel nicht damit
geholfen, daß man ihnen ihre Schuldenlast erleichtert, wenn
sie dann künftig Kredit nicht mehr oder nur unter um so
schwereren Bedingungen erhalten können. Wir haben es in
Deutschland erlebt, wie die Herabsetzung der Zinsen zur Folge
hatte , daß neue Anleihen aus lange Zeit hinaus nicht mehr
unterzubringen sind. Die Devalvation der Währungen ist also
praktisch nur durchführbar , wenn man einen Weg findet, die
Gläubiger für den Verlust, den sie dadurch erleiden, angemessen
zu entschädigen. Man kann nun freilich sagen, die Entschädi¬
gung liege ja schon darin , daß sie für den verminderten Gold¬
betrag ihrer Schuld bei einer Abwertung der Währungen die
gleiche Warenmenge wie bisher erhalten . Trotzdem ist es nicht
zweifelhaft, daß die ganze Schuldenfrage vor einer Entschei¬
dung über die Aufwertung der Währungen völlig geklärt wer¬
den muß, wenn nicht die Kreditmärkte der ganzen Welt schon
durch die Erörterung dieser Frage aufs Schwerste erschüttert
werden solle. Es wird die gewiß nicht leichte Aufgabe ver
Weltwirtschaftskonserenz sein, einen Weg zu einer gemein¬
samen Abwertung aller internationalen Währungen zu finden,
der beschritten wcrven kann, ohne daß die Krcdjtgnellen der
ganzen Welt für längere Zeit verschüttet werden. Man muß
das Kapital ermutigen , wenn man den Kredit ausweiten will,
und muß sich daher vor allen Maßnahmen hüten , die cs noch
mehr verängstigen.

Merktafel der Wirtschaft
. Türkei will sich auf landwirtschaftlichem wie auf indu¬

striellem Gebiet v̂on allen anderen Ländern unabhängig ma¬
chen. Die türkische Regierung hat deshalb einen Dreijahres¬
plan entworfen, auf Grund dessen besonders Textilfabriken,
Zuckerraffinerien,Glas - und Papierfabriken , sowie Werkstätten
zur Herstellung landwirtschaftlicher Maschinen und Geräte in
der Türkei neu errichtet werden sollen.



Herriot üder Lausanne und VectrauenSpatt
vv. Paris , 17. Juli . In der Nachtsitzung der Kammer

fragte der Abgeordnete Louis Marin , ob Herriot nicht vor der
Vertagung des Parlaments Aufklärung über die Lausanner
Konferenz geben wolle. Der Ministerpräsident habe von der
Einhaltung der Verträge gesprochen. Was bleibe aber Vom
Versailler Vertrag übrig.

Herriot erwiderte, die Lausanner Regelung sei nur pro¬
visorisch. Sie hänge von befriedigenden Ergebnissen der Schul-
venregelung mit Amerika ab. Also seien die Rechte des Parla¬
ments gewahrt worden. Was die Pauschalsumme von 3 Mil¬
liarden betreffe, so sei dies immerhin ein Ergebnis , wenn man
bedenke, dass Deutschland sich auf seine Zahlungsunfähigkeit
berufen habe. Das französische Volk sei der Auffassung, daß
es nicht gerecht wäre, wenn Frankreich mehr zahlen solle als
es erhalte. Herriot kam dann erneut auf den Lausanner Ver¬
trag zu sprechen und erklärte, die Lausanner Regelung sei pro¬
visorisch und werde eingefügt in den Rahmen einer Weltrege¬
lung . Falle diese zufriedenstellendaus , so werde die Regelung
von Lausanne endgültig ; anSernfalls werde eben der Aoung-
plan Rechtsgültigreit behalten. Er — Herriot — habe das
Recht seines Landes gewahrt. Die Lausanner Konferenz sei
also ein Erfolg nicht nur für Frankreich, sondern für den Welt¬
frieden.

Berlin ist erstaunt
Berlin , 17. Juli . Herriots Ausführungen haben in Berlin

einiges Aufsehen erregt : denn seine Auslegung des Vertrages
steht im Widerspruch zu dem Standpunkt Macdonalds , daß bei
Nichtratifizierung eine neue Konferenz einberufen werden
müsse und nicht einfach die Rückkehr zum Youngplan erfolgen
werde. Herriots Aeußerungen werden daher in Berlin
bedauert.

Warum Deutschland sich der Stimme enthielt
Berlin , 16. Juli . Zur Stimmenthaltung Deutschlands bei

der Abstimmung über die österreichische Anleihe in Genf wird
von zuständiger Stelle folgendes mitgeteilt : Die einzige Hilfe,
die Oesterreich vor einem völligen Zusammenbruch retten
könne, sei eine Anleihe. Diese habe wegen ihrer Höhe nicht
von einem einzigen Lande, sondern nur vom Völkerbund ge¬
geben werden können. Da Frankreich mit einem erheblichen
Anteil an der Anleihe beteiligt sei, sei nichts anderes übrig
geblieben, als die französischen Bedingungen anzunehmen.

Als Protest gegen die scharfen Bedingungen habe Deutsch¬
land, um Oesterrreich nicht finanziell zusamurenbrechen zu
lassen, sich dxx Stimme enthalten , um dadurch zum Aus¬
druck zu bringen , daß es das Genfer Protokoll von 1922

absolut nicht anerkenne.
Die Entscheidung, ob die Anleihe zustandekomme, hänge nun
vom österreichischen Nationalrat ab. lim Oesterreich seinen
guten Willen zu zeigen, habe Deutschland sich bereit erklärt,
ihm von sich aus einen weiteren Kredit zu gewähren, dessen
Höhe noch nicht feststeht.

Die Wirtschaft im Scheinwerfer
Bon den drei Arbcitslosenländern Amerika. Deutschland

und England , sind Amerika und Deutschland am meisten heim-
gesucht. Von 100 Erwerbstätigen waren 1931 arbeitslos : In
den Vereinigten Staaten 20,7, in Deutschland 16,9 und in Eng¬
land 12,8. Heute hat sich das Verhältnis zu Gunsten Deutsch¬
lands verschoben.

*

Raffenblüte des Zentralismus . Heute, da wieder zentra¬
listische Pläne herumspucken, darf man daran erinnern , daß
vor einigen Jahren allen Bezirksämtern des Reiches 6000 RM.
zur Verteilung an die Kriegerwitwen zugewiesen wurden. In
einem Amt wohnten 5, im anderen 100, oder gar keine. Ver¬
rechnung unter den Aemtern war wegen Reichsbestimmung
nicht zulässig. Das war eben vollblütiger Zentralismus!

-st

Die Biersteuer im Auslande . Die große Krise und die
ständigen Erhöhungen der Biersteuer ließen in allen Ländern
den Bierabsatz zusammenschrumpfen. Wie der Bierabsatz in
Deutschland auch unter dem Einfluß der steigenden Biersteuer
immer mehr zurückging, ist bekannt. In Oesterreich schmolz
der Bierverbrauch von 5,3 Mill . Hektoliter i. I . 1929/30 auf
4,3 Mill . Hektoliter i. I . 1931/32 zusammen. In der Zwischen¬
zeit wurde die Biersteuer um 4 Schillinge fe Hektoliter erhöht.
In England sieht es ähnlich wie bei uns aus ; ging doch dort
der Bierverbrauch im Vergleich zum Vorjahr um über ein
Viertel zurück. Dabei schrumpfte der Ertrag der Biersteuer
immer mehr zusammen, obwohl diese Steuer erst 1931 erhöht
wurde.

kus 81s61 unü L.SNÜ
Neuenbürg , 17. Juli . Die Deuts chn ationale Volks¬

partei  hielt Samstag abend im Bärensaal eine Wahl¬
versammlung  ab , in welcher Reichs- und Landtagsabge¬
ordneter Dr . Wider - Stuttgart  zu dem Thema „Wege zu
Ordnung und Recht"  sprach. Der Vorsitzende der Orts¬
gruppe, Herr Hch. Co uze,  betonte in seinen Begrüßungs¬
worten, daß es das Gebot der Stunde sei, alle antisozialistischen
Wähler zu einer christlich-konservativen Vereinigung zusam¬
menzufassen. An jeden Wähler richte er deshalb die dringende
Mahnung , die Deutschnationale Volkspartei zu stärken, damit
ein starker Machtblock gegen alle sozialistischen, marxistischen
und gewerkschaftlichen Machenschaftenzustande komme.

In klar verständlichem und ungemein fesselndem Vortrag
entledigte sich sodann Abgeordneter Dr . Wide  r seiner Auf¬
gabe. Die Belange der Nation seien in den letzten dreizehn
Jahren zurückgestellt worden hinter die Belange der Parteien;
die Versprechungen auf Freiheit und Brot hättten sich gerade
ins Gegenteil gekehrt. Dabei lebten wir im Zeitalter der
Demokratie, wo ein demokratischer Abgeordneter sagen konnte,
ein neuer Tag zu neuem Leben sei erwacht, es sei eine Lust
zu leben. Die Demokratie habe sich, wie zahlreiche Beispiele
zeigen, als die verderbliche Herrschaft des Eigennutzes er¬
wiesen, in der alles zum Sklaven des Leihkapitals geworden
sei. Darüber hinaus sei auch ein KlassenkampsAller gegen
Alle gekommen, eine Herrschaft der Gewerkschaften, die sich in
völlig unverständlicher Weise mit der kapitalistischen Gewinn¬
sucht des internationalen Kapitals verbunden habe. Der So¬
zialismus mit den Gewerkschaften glaubten, die Wirtschaft füh¬
ren oder gar den Kapitalismus beherrschen zu können, dabei
habe das Kapital noch niemals eine größere Macht gehabt, als
in der sozialistischen Zeit. Durch die Herrschaft des Sozialis¬
mus sei die Herrschaft des Kapitalismus geradezu hervor-
gerusen worden. Das Endergebnis der Demokratie sei nun
die Pistole und der Dolch. Im Zusammenhang hiermit wurde
die enge Verbindung des Zentrums mit der Sozialdemokratie
behandelt, die ein stetiges Vorwärtsschreiten der antichristlichen
Weltanschauung, vor allem in Preußen , ermöglicht habe. Die¬
sen Kräften gegenüber sei das Unternehmertum außer dem
deutschnationalen Teil zurückgedrängt worden, desgleichen der
Mittelstand , die Landwirtschaft und die christliche Kultur . Für
die Zukunft sei ein Heraustreten aus der Defensive notwendig,
und es sei zu diesem Zweck zunächst die Schaffung einer stabilen
Autorität in der Staatsführung zu fordern, umsomehr als seit
1918 auf innerpolitischem Gebiet das reinste Experimentieren
eingeriffen ist, ferner eine verhängnisvolle Planwirtschaft , eine
Politisierung der Beamtenschaft (Parteibuchbeamte) usw. Aber
auch in der Außenpolitik der Nachkriegszeit sei ein wirres
Durcheinander festzustellen, und nirgends habe gegenüber der
würdelosen Erfüllungspolitik etwa eine klare Linie des natio¬
nalen Verteidigungskampfes, diktiert von den Lebensgesetzen
einer Nation , die gebührende Beachtung gefunden. Bei der
ausführlichen und interessanten Behandlung von wirt¬
schaftlichen Fragen  schilderte der Redner einleitend die
Wellverflechtung, die seit dem Kriege infolge der gewaltigen
technischen Fortschritte viel enger geworden ist und in der durch
Ueberbrückung der Räume Kapital und Maschine allmächtig
geworden seien. Der Begriff Rationalisierung werde falsch
ausgelegt, wenn man in ihm das Ziel sehe, mit weniger Men¬
schenkraft mehr Geld zu verdienen; daher ergebe sich als neues
Problem für die Zukunft die Arbeitswertung des Menschen.
In der Konzentrierung des Kapitals  während der
letzten Jahre liege ein Grund für die fortschreitende Ausschal¬
tung des Mittelstandes , und der Sozialismus sei, weil er in
diesem Sinne gewirkt habe, als Urheber der Krise in Deutsch¬
land anzusehen; wegen seiner Bestrebungen aus Eigennutz für
eine Klasse habe er die größte Schädigung des Gemeinwohls
verursacht. Als einen der Hauptpunkte des deutschnationalen
Wirtschaftsprogramms stellte der Redner die Forderung auf:
Mehr erzeugen als verbrauchen, da großer Verbrauch und
geringe Erzeugung zum Bankerott führen müßten, wie die
letzten Jahre mit ihren ins ungemessene gestiegenen Konkurs¬
zahlen bewiesen. Der Begriff der Kaufkraft hänge nicht mit
der Höhe der Löhne zusammen, sondern es handele sich hier
um eine Frage der Waren ; Warenbesitz sei gleichbedeutend mit
Reichtum. Eine weitere Hauptforderung in der heutigen Zeit
sei eine gute Ausprägung der Binnenwirtschaft , d. h. daß alles,
was im eigenen Land erzeugt werden kann, der Einfuhr aus
dem Ausland vorgezogen wird ; der Export sei notwendig zur
Ergänzung der Binnenwirtschaft . Im übrigen sei das Miß¬
verhältnis in der Entlohnung der Landwirtschaft zu beseitigen,
da eine rentable Landwirtschaft für weite Teile der übrigen
Wirtschaft neue Belebung gewährleistet. Es müßten in Zu¬
kunft in weitestem Umfang Menschen von der Stadt auf das
Land umgesiedelt werden, um höhere Erträge aus der Land¬
wirtschaft herauszuwirtschaften. Eine Generation Menschen
müsse wieder hinaus aufs Land. Arbeit gebe es mehr als

genug. Redner habe als erstex schon im Jahre 1922 die For¬
derung auf Arbeitslosendienstpflicht gestellt. Dafür sei er im
würtrembergischen Landtag von den Linksparteien geradezu
verhöhnt worden. In der anschließenden Behandlung außen¬
politischer Fragen  trat Dr . Wider für Wehrfreiheit ein,
wie überhaupt für eine völlige Beseitigung des Versailler Ver¬
trags . Die Deutschnationalen seien nicht an die Regierung
Papen gebunden, sie gehen auch nicht in allen Teilen mit deren
Haltung in Lausanne einig. Es sei zu beklagen, daß v. Papen
überhaupt weiterverhandelte, ohne daß die Politischen Forde¬
rungen von unseren Gegnern angenommen wurden. Das
Schauspiel der letzten Jahre laufe aus einen elenden Betrug
hinaus . Wenn es trotzdem wieder gut werde in der Welt, so
nur deshalb, weil auch England und Amerika ohne bessere Ver¬
hältnisse nicht leben können. Die weitere Rede mündete aus in
eine Kritik an den einzelnen Parteien , wobei sie besonderen
Nachdruck auf die Haltung der NSDAP , legte, welche bei ihrer
Gründung von den Deutschnationalen unterstützt worden fei.
Nun groß geworden, habe sie enttäuscht! 15 Punkte ihres
nationalen Programms seien dem deutschnationalen Pro¬
gramm entnommen. Es sei eigentümlich, daß die National¬
sozialisten das Wort Hugenbergs „Deutschland erwache" und
den Grundsatz Bangs „Gemeinnutz vor Eigennutz" zu dem
ihrigen mache, denn Bang vertrete die Anschauung, daß der
Sondernutz berechtigt fei, sofern er sich in den Dienst der All¬
gemeinheit stelle. Dieser Grundsatz könne nicht in kollektivi¬
stischem Sinne ausgelegt werden. Als Redner die Ausführun¬
gen Strassers im Reichstag hörte, sei er geradezu entsetzt ge¬
wesen. Selbst der Sozialdemokrat Dr . Hilferding habe
betont, die Rede Strassers sei ganz im marxistischen Sinne
gehalten. Die Deutschnationalen müßten deshalb gegen die
Nationalsozialisten Front machen. Es sei ein Jammer
im deutschen Volke, daß, wo Zellen der Kraft sich bilden, auch
die Zersetzung sich einstelle. Wenn nicht die Deutschnationale
Volkspartei im kommenden Reichstag so stark werde, daß sie
das Zünglein an der Waage bilde gegenüber der NSDAP .,
dann werde das Chaos kommen. „Die Deutschnationalen bet¬
teln nicht und werben um keine Stimme . Wer erfüllt ist von
christlichem und sozialem Geist, der wähle uns !" Mit diesen
Worteil schloß Dr . Wider seinen mit großem Beifall aufgenom¬
menen Vortrag . Von der zugestandenen Dikussionsfteiheit
wurde seitens der Zuhörer kein Gebrauch gemacht, sodaß der
Versammlungsleiter mit Worten des Dankes die harmonisch
verlaufene Versammlung schließen konnte.

Neuenbürg , 18. Juli . Unter dem Thema „Wir bauen aus!
Volk gib uns die Macht !" hatte die Ortsgruppe Neuenbürg
der NSDAP , auf gestern abend in den Saal des „Bären " ein¬
geladen. Der Redner des Abends, Pg . Dr . Wolter aus Stutt¬
gart , verstand es in wohltuend sachlicher, von einer guten
Kenntnis der wirtschaftlichen und politischen Zusammenhänge
zeugenden Rede den gutgefüllten Saal zwei Stunden lang zu
packen und zu fesseln. Es war Wohl auch gerade der von den
üblichen Schlagwörterphrasen freie Aufbau seiner Rede und
die von aufrichtigem Wollen durchdrungene Darlegung natio¬
nalsozialistischerErkenntnisse, die die meisten der Zuhörer am
Schluß zu zustimmendem Beifall zwang. Ausgehend vom Ge¬
schehen der letzten 13 Jahre , die statt Freiheit Diktatur, statt
Verfassung Notverordnungen gebracht und gezeitigt hätten,
bezeichnet̂ Dr . Wolter das Heute als die Sterbetage der Demo¬
kratie, die sich, ein Witz der Zeit, nur noch mit Hilfe des so
verhaßten Militarismus auf den Beinen halten könne. Aus
der Tragödie sei eine Tragikomödie, aus der Herrschaft der
Mehrheit eine Herrschaft der Minderheit geworden. Der Weg
aus all den in den vergangenen Jahren gemachten innen - und
außenpolitischen Versäumnissen, ihrer großgewordenen Not
und aus der Herrschaft des anonymen Finanzkapitals führe
nur über den Nationalsozialismus . Auch die Papen -Regierung
habe keinen Rückhalt im Volke und bei keiner Partei . Schon
als Geburt des Herrenklübs verdiene sie kein Vertrauen . Was
sie leiste, sei Totengräberarbeit an einem versinkenden System.
Der Neuaufbau des Reiches sei nur möglich unter Ausschal¬
tung aller reichsfeindlichen Parteien , als deren erste eine das
Zentrum zu nennen sei. Es gäbe daher auch im neuen Deutsch
land kein Paktieren mit Len bisherigen Trägern des schwarz¬
roten Systems, das uns 13 Jahre lang anstatt zu „Freiheit und
Würde" immer tiefer in den Sumpf geführt . Notzeit ver¬
pflichte, verpflichte jeden Volksgenossen zur Mitarbeit am Neu->
aufbau zerschlagener Volkseinheit. Weitgehendste Eigenwirt¬
schaft sei das Gebot der Stunde . Die Einfuhr fremder Güter,
die im eigenen Lande erzeugt werden könnten, sei Einfuhr
fremder Arbeitskraft und unwürdig , solange im eigenen Lande
Millionen Hände zur Untätigkeit verdammt sind. So betrage
die Einfuhr von Lebensmitteln, deren Eigenerzeugung bei rich¬
tiger Bewirtschaftung deutschen Landes zu ermöglichen wäre,
jährlich immer noch einige Milliarden , von der täglich immer
noch nach Tausenden zählenden Einfuhr französischer Lippen¬
stifte ganz zu schweigen. So sehr der Nationalsozialismus die
Raffung von Kapital auf Kosten anderer bekämpfe, so hoch
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Graf Wartensleben reicht Hardekow einen Brief:
„Es haben bedeutende Kämpfe in der Nähe von Bauske

stattgefunden — oben in Ostpreußen — General Porck hat
einen schönen Sieg errungen — die Verfolgung des Fein¬
des dauert an . — Sie werden keine Gelegenheit rinden,
bis zum Stabsquartier zu kommen. — Sie sind Nieder¬
länder —"

„Ich bin geborener Berliner . Herr Graf ."
„Tja — das ändert nicht viel — Sie sind Soldat —

gewiß, wir sind Freunde der Holländer — aber —"
„Ich habe den Dienst bei der Ostindiscbrn Kompanie

quittiert — ich habe nie in Europa gedient und wirklich
keine Interessen hier.

Der Schloßhauptmann sieht aus dem Fenster . Die Wache
marschiert langsam auf und ab — der Posten vor dem
Schilderhaus steht wie aus Erz gegossen:

„— es gibt viele junge Leute wie Sie , ^ . :in Lieber —
' schade—"

Wartensleben nagt mit den Zähnen an seinem Schnurr¬
bart : Friedrich sieht das ernste, gefurchte Antlitz des andern,
den Kopf mit der breiten Stirn , der sich aus dem reich mit
Gold gestickten Höflingskragen erhebt und gar nicht in die
Rolle zu paffen scheint, die er hier spielen muß:

„Ich kann Ihnen nichts versprechen— lassen Sie mir
Ihre Adresse hier — ich werde sehen, was ich für Sie tun
kann, Herr Kapitän ."

Friedrich Hardekow erhebt sich, steht militärisch vor dem
älteren Mann , der ihn trotz seiner gebückten Haltung ein
wenig überragt.

„Ich danke Ihnen , Herr Graf ."
.Man hat mir viel Gutes von Ihnen erzählt — Ihre

ConduD" ist tadellos — hm — Sie wollen zu Porck — wis¬
sen Sie , d. ( ^ früher auch in Afrika war — ge¬
nau wie Sie ? - . , , ,

„Iawobb"

„— und Sie wollen jemandem nachreisen?, Darf ich fra¬
gen —?" , . . .

„Einer Dame —" . ' .
Wartensleben blickt ihn a.. ^ ^ ^ .
„Einer Dame? Jetzt —?" ' ^ ^
Friedrich muß vor den forschenden blauen Augen den

Blick Niederschlagen und errötet unter seiner dunklen Haut.
Der Schloßhauptmann lächelt:
„Ach so — verzeihen Sie , Herr Kapitän — dann ver¬

stehe ich Ihre Bitte ." >

Zur gleichen Stunde erwartet Eva , beim Staatskanzler
vorgelassen zu werden. Sie sitzt auf dem Stuhl im Zimmer
des Legationsrats Hake, der sehr eifrig schreibt — es aber
nicht vermeiden kann, ab und zu einen Blick über den Tisch
hinweg auf die schöne Frau zu werfen. > --

Zademack tritt ein : ^ -
„Exzellenz lassen bitten !" ck4 Z . >^ ' > 1 4 '

Eva trägt dem Kanzler ihren Wunsch vor . Hardenberg
hat die Ellenbogen aufgestützt, das Gesicht mit den Händen
bedeckt und hört ihr zu, ohne sie zu unterbrechen. Dann
blickt -r auf:

„Sie können bis Danzig, vielleicht bis Elbing reisen —
darüber hinaus hören unsere Befugnisse auf."

..Ich bin mit jeder Beförderungsart zufrieden —
Geld —"

„— davon war nicht die Rede."
Hardenberg spricht leise und langsam, während er sie

unverwandt ansieht:
„Hinter Danzig beginnt das Operationsgebiet — in

dem die zivilen Behörden — wenig zu suchen haben. Ich
bin bereit , Ihnen eine Erlaubnis bis Danzig zu geben —
wenn Sie wirklich dann noch weiter wollen, müßten Sie
sich an den General Macdonald , Chef des zehnten Armee¬
korps, bei dem Generalleutnant Porck steht, wenden."

Eva steht auf, geht froh auf den Kanzler zu:
„Ich danke Euer Exzellenz, das genügt mir — ich reise,

sobald ich die Erlaubnis habe !"
Hardenberg muß lächeln, als er den Eifer des jungen

Mädchens sieht:
„Nun . nun . so schnell geht es nicht — ein paar Tage

werden Sie Geduld haben müssen — für uns in Berlin
kein Schaden — wir freuen uns stets, schöne Frauen in un¬
seren Mauern zu wissen!"

Er verneigt sich galant , führt Eva selbst hinaus . Als
er wieder in seinem Zimmer verschwunden ist, knurrt Hakr:

„Natürlich — Zademack —"
„Herr Legationsrat ?"
„Jetzt können Sie ihm da die neue Verfügung aus Pa¬

ris reinbringen — es geht ein milder Wind !"
*

Die Große Armee marschiert. Auf den eisigen Land¬
straßen Rußlands , durch die unendliche Weite — hier und
da ein Dorf , dann und wann eine kleine Stadt , dazwischen
Ebene, Flüsse, Wald , Sumpf , Heide — und Schnee,
überall Schnee — überall Züge von Menschen in bunten
Röcken, Reiter auf müden Gäulen , Karren . Wagen , La¬
fetten , Troß und marode Trupps — die Grande Armee
marschiert mit Franzosen , Italienern . Polen , Deutschen,
Spaniern — halb Europa sendet seine Söhne in die Wüste
des russischen Winters , halb Europa horcht nach Osten;
Nachricht, wer bringt Nachricht vom Großen Zuge?

Wochen, nachdem der Kaiser dort einzog. erfährt man
von der Einnahme Moskaus am 14. September — an der
Front der „Brückenkopfarmee", wie Macdonalds Korps
ein wenig verächtlich genannt wird , hört man die Nach¬
richt am 23. September . Eine Woche darauf kommt der
Vorstoß, der Kampf um Bauske , Porcks Sieg über die Rus¬
sen, bei dem 6000 Feinde auf dem Platz blieben.

Seither gibt es keinen Tag Ruhe . Der General ist mür¬
risch wie meist, eisern streng im Dienst, außer seinem Ad¬
jutanten Seydlitz und allenfalls Oberst Röder naht ihm
keiner ungerufen — man sitzt den Russen auf den Fersen,
jagt nach, hat fortwährend kleine Verluste durch die kühnen
Streifen der schnellen Kosakenpulks. Porck muß den größten
Teil seiner sechzehn Schwadronen auf den Gäulen halten
— die Jäger gehen in langen Schwarmketten durch das
verschneite Gelände, immer zwei und zwei, in der berühm¬
ten Porckschen Taktik, um einander beim Feuern aknulösen
und so dauernd plänkeln und Schützenfeuer unterhalten zu
können, . - .

s , ' (Fortsetzung folgt). ,



^ ikm die Achtung vor in ehrlicher Arbeit erworbenem
um Die Schaffung von Arbeit und Brot betrachte er

. wichtigsten Ziele und mit ihnen die Errichtung der
^Waltlichen Selbständigkeit möglichst vieler Volksgenossen.

der Redner im Zusammenhänge mit diesen wohl wichtig-
.En steitproblemen über Geld und Währung , Arbeitsdienst und
mvneitsvlanung . deren Ziel und Zweck, und über die Loslösung
Hmi der Zins „knecht"schaft zu sagen wußte , fand besonders

Aufmerksamkeit . Die Beschreitung des vorgezeichneten
Ums 'sei jedoch nur möglich im Glauben an Leistung und
soweit Eine neue Gesinnung bilde die Voraussetzung für den

'eckten Sozialismus . Nur der sei national , der sozial
denke und handle . Politik treiben , Politik üben heiße die For-
d/runa des Tages . Ein Volk gelte es zu schaffen, in dem alle
Aeick aelten ; in dem Arbeit und Streben wieder geachtet werde,
in dem der Arbeiter sein Minderwertigkeitsgefühl verliere
md der Bürger seinen Dünkel ablege . Nicht die Bequemlich¬
keit des Heute bestimme alles Tun , sondern für die Zukunft
eines Volkes gelte es zu schaffen und zu handeln . In seinem
Schlußwort unterzog- Dr. Wolter noch eine hier verbreitete
Woblsckrift der Deutschnationalen Volkspartei einer richtig-
stcllenden Kritik und beendete seine weiteren Ausführungen mit
dem ernsten Appell an alle Erschienenen , am 31. Juli als „ein
Volk" zur Wahlurne zu gehen und so Deutschland wieder den
Wea zu der ihm gebührenden Führerstellung unter den Völ¬
kern Europas zu bereiten . Den störungsfrei verlaufenen
Abend beschloß das von der SA . und der NS .-Frauenschaft
gemeinsam gesungene Horst Wessel-Lied . csick-

Neuenbürg, 18. Juli . Der älteste Bürger unserer Stadt
und frühere Besitzer des Sägewerks Eisensurth , Privatier
Eugen See ger,  ist in der Nacht von Samstag auf Sonntag
im Alter von nahezu SO Jahren verschieden. Der Verstorbene
war eine in Stadt und Land wohlbekannte Persönlichkeit . Er
bekleidete in früheren Jahren verschiedene Ehrenämter , wie
er sich überhaupt um die Belange seiner Vaterstadt in hohem
Maße kümmerte.

Neuenbürg , 17. Juli . Am heutigen Sonntag nachmittag
passierten 5 Paddelboote auf der Enz von Calmbach kommend
die Stadt und legten beim Kriegerdenkmal an . Die Paddler
waren Stuttgarter . Es war ein schöner Anblik , wie dieselben
bei der Weiterfahrt über den Strudel beim „Schiff " hinab¬
glitten. Das Paddeln oder Wasserfahren nimmt zurzeit immer
größeren Aufschwung und bildet einen schönen und interessan¬
ten Sport . Ein überwältigendes Schauspiel dürfte es auch
beim nächstjährigen Deutschen Turnfest in Stuttgart geben,
wo mehr als 200» Paddler im Neckar ihre Kunst zeigen werden.

(Wetterbericht .) lieber Mitteleuropa befinden sich
immer noch kleinere Tiefdruckgebiete , sodaß für Dienstag und
Mittwoch mehrfach bedecktes, und auch zu vereinzelten Störun¬
gen geneigtes Wetter zu erwarten ist.

Höfen a. Enz , 17. Juli . Ein großer Freiballon überflog
kurz vor 11 Uhr in beträchtlicher Höhe das Enztal in Richtung
Südwest nach Nordost und wurde von alt und jung bestaunt.
Mit bloßem Auge konnte leider nicht festgestellt werden , wie die
Gondel bemannt war.

Württemberg
Freudenstadt , 17. Juli . (Halbjahresbilanz des Fremdenverkehrs .)

Die Halbjahresbilanz des hiesigen Fremdenverkehrs weist ein befrie¬
digendes Ergebnis auf. Kurtaxe wurden vom 1. Januar bis 30. Juni
1932 24 003 RM . eingenommen gegenüber 24 310 RM . in der gleichen
heit des Vorjahres . So zufrieden also Freudenstadt mit dem bis¬
herigen Gang der Dinge sein kann, so muh man sich, schreibt der
„Grenzer", darüber klar sein, daß wir immer noch nicht über dem
Berg sind. Die zweite Jahreshälfte hat mit der Belastung der Reichs¬
tagswahlen zu Kämpfen, von denen man nicht weiß, wie sie sich auf
den Fremdenverkehr auswirken . Auf jeden Fall wird in Freudenstadt
alles getan, um Störungen zu vermeiden. Aus diesem Grund hat
auch die Ortspolizeibehörde für die Zeit der Sommersaison ein all¬
gemeines Demonstratiansverbot erlassen.

Heilbronn , 15. Juli . (Eisenbahnzug gefährdet .) Bei dem
schweren Gewitter , das in der Mittwochnacht über Bückingen
hauste, entging der letzte Zug nach Schwaigern mit knapper
Not drohendem Verderben . Der Blitz schlug in den eisernen
Ständer , welcher die Starkstromleitung der Kawag über
Staatsstraße und Eisenbahn bei Posten 60 führt . Feuergarben
loderten empor , ein Leitungsdraht brach und stürzte neben
dem Posten stehenden Bahnwärter Dausch in den Graben , der
neben dem Bahndamm herführt . In demselben Augenblick
kam der Zug vorbei . Trotz strömenden Regengüssen blieb
Dausch auf seinem Posten , hielt vorbeifahrende Automobile
an und ruhte nicht, bis er vom Sandhof aus telefonische Ver¬
bindung erhielt — sein Bahntelefon funktionierte nicht inehr.
In den frühen Morgenstunden konnte die Gefahr beseitigt
und die Leitung notdürftig wieder hergestellt werden.

Gültstein, OA . Herrenberg , 15. Juli . (Wirbelsturm .) Am
Mittwoch abend gegen 9 Uhr zog ein furchtbares Gewitter das
Ammertal herauf . In den Gärten und auf den Feldern rich¬
tete der noch nie mit solcher Gewalt niedergegangene Platz¬
regen ziemlich großen Schaden an . Zwischen Tailfingen -Neb-
rmgen und Gültstein sieht man in den Fruchtfeldern keinen
einzigen aufrechten Halm mehr . Dort hat namentlich der Wir¬
belsturm großen Schaden angerichtet . Zahlreiche Bäume , be¬
sonders Zwetschgenbäume , wurden samt der Wurzel aus dem
Boden gerissen oder die Stämme abgeknickt. Sechs große,
gesunde Bäume sind allein in der „Kochmühle " ein Opfer des
'Lturmes geworden . Oft bis zu 10—15 Meter wurden die her¬
ausgerissenen Bäume Vom Sturm fortgeschleudert . Viele Hop-
senanlagen sind zerstört.

Stuttgart , 15. Juli . (Wieder eine Geheimbrennerei .) Zwei
Burger aus dem Welzheimer Wald betrieben seit etwa zwei
Jahren eine Geheimbrennerei . Kürzlich wollten sie die Brenn-
äerate und mehrere Korbflaschen Sprit in Stuttgart verkaufen.
sieZvaren aber nicht wenig überrascht , als sie beim Eintreffen
m Stuttgart von Beamten der Zollfahndungsftelle in Emp-

genommen wurden . Sie haben die empfindlichen Strafen
Branntweinmonopolgesetzes zu erwarten ; ihre Brennvor-

ruhtung und der Spritvorrat wurden beschlagnahmt.
Stuttgart , 15. Juli . (Beschmutzung von Gebäuden , Zäu-

1 und dergl . Lurch Bleimennige oder Bleiweiß-
Mroe.) Von zuständiger Seite wird mitgeteilt : Während der
Ehizeit kommt es vielfach zur Beschmutzung von Gebäuden,
Zäunen , Straßen und dergl . durch Aufschriften und Bemalun-

Bleimennige oder Bleiweißfarbe . Versuche der Ver-
Mchsanstah des Städt . Tiefbauamts Stuttgart haben ein ge¬
eignetes Mittel erbracht , solche Schmutzereien von allen nicht
Lorosen Unterlagen wie Asphalt , Zement , glatt behauenen
Tteinen , Holz, Blech usw . zu entfernen . Das Mittel enthält
keinerlei ätzende Stoffe , die Unterlage wird daher bei der An-
wendung nicht beschädigt. Das Mittel ist bereits aufgelöst
uno wird unverdünnt mit einer starken Wurzelbürste auf die
abzuwaschenden, mit Bleimennige oder Bleiweißfarbe beschmier¬
ten Stellen aufgetragen . Durch starkes Reiben verschwindet

Farbe nach wenigen Minuten . Soweit ähnliche Mitteldie
^cht erhältlich sind , gibt die Materialien-

^ Städt . Tiefbauamts Stuttgart , Ulmerstr . 129,
oas betr . Mittel wie folgt ab : 3) an Behörden bei Lieferung
Gn mehr als 5 Liter 1 Mark pro Liter , sonst 1,30 RM . pro
1 in "" Private bei Lieferung von mehr als 10  Liter
110  RM . pro Liter ; sonst 1,4Y RM . pro Liter.

Sulz a. N ., 15. Juli . (Im Neckar ertrunken .) Der Neckar
hat gestern abend ein junges Menschenleben als Opfer ge¬
fordert . Ein ca. 17jähriger junger Mann namens Oehler von
Mönchweiler bei Villingen , der sich hier in einer kaufmän¬
nischen Lehre befand , war mit einer Anzahl junger Leute beim
Fußballspiel auf dem Sportplatz . Oehler . der des Schwimmens
nicht kundig war , wollte einen Fußball , der in den Neckar
gelangte , holen und versank alsbald . Seine Sportskameraden
stürzten rasch entschlossen in den Fluß , um ihren Kameraden
zu retten , doch gelang ihnen dies trotz aller Anstrengungen
nicht mehr . Der unglückliche junge Mann war in den -trüben
Fluten , ohne wieder an die Oberfläche zu kommen, ver-
chwunden.

Göppingen . 17. Juli . (Arzt unter der Anklage des Sittlichkeits¬
oerbrechens). Vor dem Erweiterten SchöffengerichtGöppingen begann
am Freitag vormittag der umfangreiche Strafprozeß gegen den ehe¬
maligen Chefarzt Dr . G. H. des Bezirkskrankenhauses Geislingen a. St.
wegen Sittlichkeitsverbrechens, zu dem annähernd 20 meist weibliche
Zeuginnen geladen waren. Die Beweisaufnahme fand unter Ausschluß
der Oeffentlichkeitstatt. Dr. H. wurde am Samstag mittag wegen
eines fortgesetzten Verbrechens im Sinne des tz 174 Abs. 3 des Str .-
G.B . zu der Gefängnisstrafe von 6 Monaten und zur Tragung der
Kosten des Verfahrens verurteilt. In der Urteilsbegründung, zu der
entgegen dem Antrag der Verteidigung die Oeffentlichkeitwieder zu¬
gelassen war , rügte der Vorsitzende in scharfen Worten das skandalöse
und eines Arztes unwürdige Treiben des Angeklagten und wies im
besonderen darauf hin, daß, wie die Beweisaufnahme ergeben habe,
vor seinen Belästigungen im Krankenhause von der Pförtnerin bis
zur Krankenschwesterniemand sicher gewesen sei. Leider habe man
aber den Angeklagten, dessen Handlungsweise als leitender Arzt eines
Krankenhauses moralisch streng zu verurteilen war , nur in einem
einzigen Fall nach dem Gesetz zu fassen vermocht. Man habe deshalb,
trotzdem er für sein jahrelanges , verabscheuungswürdigesHandeln vom
menschlichen Standpunkt aus betrachtet Zuchthaus verdient hätte, nur
auf Gefängnis erkannt . In einem weiteren ihm zur Last gelegten Fall
habe sich das Gericht nicht entschließen können, den Angeklagten zu
verurteilen, da die Hauptzeugin ohne Zweifel hochgradig hysterisch
veranlagt sei. Das Gericht hätte nur aus diesem Grund auf Frei¬
sprechung erkannt.

Laupheim , 16. Juli . (Mutige Tat einer 12 jährigen). Kürzlich
vergnügten sich zwei kleine Mädchen am Wehr und fielen in die hoch-
gehendö Rottum . Tie 12 Jahre alte Realschülerin Eugenie Fiederer
konnte rasch entschlossen das eine Kind dadurch retten, daß sie sich
so weit in den Fluß hineinbeugte, daß das Kind den entgegengestreckten
Fuß ergreifen konnte. Während dessen wurde das zweite Kind, Berta
Bauer , von den Fluten fortgerissen. Eugenie Fiederer sprang nun
diesem mit voller Kleidung ins Wasser nach, erfaßte es und erreichte
eine seichtere Stelle . Dort nahm ihr der eben vorbeikommende Müh¬
lenbesitzer Schuhbaur das Kind ab.

Friedrichshafen , 16. Juli . (Autounfall Dr . Eckeners.) Auf der
Fahrt von hier nach Berchtesgaden in der Nähe von Missen wollte
Dr . Eckener mit seinem schweren Maybachwagen in rascher Fahrt
einen anderen Wagen überholen. Dabei geriet er mit dem Vorderrad
über die Straßenböschung . Der Wagen wurde nach der Seite gerissen
und an einen Baum geschleudert, der von dem schweren Wagen glatt
umgebogen wurde. Die Insassen des Wagens , Dr. Eckener mit Frau
und Tochter, blieben unverletzt, doch wurde der Wagen schwer be¬
schädigt. Einige vorbeikommende Kraftfahrer leisteten ersten Beistand.
Ein Lastkraftwagen schleppte das beschädigte Fahrzeug Dr . Eckenexs
von der Unfallstelle ab. 7"

Von der bayerischen Grenze , 16. Juli . (Weil ihm der Gefangene
entfloh.) Der Gefängnisverwalter Vahr vom Amtsgerichtsgefängnis
Günzburg ließ wie üblich um die 12. Mittagsstunde seine inhaftierten
Sträflinge im Gefängnisgarten spazieren gehen. Ein Gefangeneroer¬
ließ plötzlich das Gefängnis und entkam. Verwalter Vahr regte sich
derart darüber auf. daß er einen Herzschlag bekam, dem er sofort
erlag. Der entkommene Sträfling konnte in der Nähe des Gefäng¬
nisses in einem Hühnerstall, in den er sich geflüchtet hatte, verhaftet
werden.

Ssüon
Pforzheim , 15. Juli . Einem Silberwarendiebstahl fiel in

Köln ein Pforzheimer Fabrikant zum Opfer . Auf dem Hohen-
zollernring wurde sein unbewachter Kraftwagen geraubt . In
dem Wagen befand sich ein eingebauter Koffer mit Mustern im
Werte von rund 6000 RM . Den Wagen fand man im Laufe
der Nacht wieder , die Koffer waren jedoch verschwunden.

klsnüel unLl Vorkettr
Stuttgart , 15. Juli . (Vom Holzmarkt .) Die Forst - und

Holzwirtschaft ist zur Zeit etwas in den Vordergrund han¬
delspolitischer Erörterungen gerückt. Für die gesamte Holz¬
wirtschaft und Sägeindustrie sowie auch für große Teile der
Fertigwarenindustrie bedeutet die Holzzollerhöhung vom 14.
Juni bei der geringen Aufnahmefähigkeit des deutschen Mark¬
tes eine Beschränkung der Einfuhr an Schnittholz und Fertig¬
waren eine bedeutende Erleichterung . Die Nachfrage auf dem
deutschen Markt war in letzter Zeit weiter gleichmäßig gering.
Namentlich in Bauholz sind die Umsätze nur bescheiden. Des¬
halb ist gerade hier die Konkurrenz recht stark, sodaß die Preise
immer noch unter starkem Druck stehen. Die Siedlungsbewe¬
gung hat hier und da ein leichtes Anziehen der Nachfrage zur

Folge . Die Umsätze in Kiefernfchnittmaterial wurden größten¬
teils in frischer Ware getätigt ; die Preise waren aber wenig
einheitlich . Ebenso wurde in Möbelholz wegen Knappheit in
trockener Ware schon mehr in frischem Einschnitt gekauft . In
Tischlerbrettern wuchs das Interesse der Händler für inlän¬
dische Erzeugnisse , da ausländisches Material wegen Schwierig¬
keiten bei der Devisenbeschaffung nur schwer zu bekommen ist.
In Grubenholz wurden in den Grubenholzeinzugsgebieten des
Ruhrbezirks einige Verkäufe getätigt . In Papierholz sind

die Preisangebote höchst unbefriedigend , in ausländischem
Material wird meist tschechisches Holz , aus alten Abschlüssen
stammend , hereingenommen.

Metrie dlseknettlen
München , 16. Juli . Ueber weite Gebiete Südbayerns gingen am

Freitag abend heftige Gewitter und Wolkenbriiche nieder, die be¬
trächtlichen Schaden anrichteten. Sämtliche Flüsse führten Hochwasser,
das in mehreren Orten die Straßen überschwemmteund in die Häuser
eindrang.

Magdeburg , 16. Juli . Seit Beginn der Epidemie der spinalen
Kinderlähmung find bis heute 24 Fälle in der hiesigen Klinik in Be¬
handlung . Drei Kinder sind der Krankheit inzwischen erlegen.

Berlin , 1p. Juli . Der preußische Minister des Innern hat, wie
wir erfahren, sämtliche politischen Beamten , die sich auf Urlaub be¬
finden, telegraphisch zurllckberufen.

Berlin , 16. Juli . Die Bundesfllhrer des Stahlhelm (B .d.F .) er¬
lassen zu den bevorstehenden Reichstagswahlen folgende Verlaut¬
barung : Zu den am 31. Juli stattfindenden Reichstaqswahlen erklären
wir wie bei allen großen Wahlen : Wahlpflicht ist Vaterlandspflicht.
Jeder Stahlhelmkamerad wählt eine Liste der nationalen Bewegung.
Um aber schädliche Splitterungen zu vermeiden, empfehlen wir den
Kameraden, sich für eine der beiden großen in ihrem Hochziel einigen
nationalen Parteien , für die NSDAP , oder für die DNVP ., also
für Liste 2 oder 5, zu entscheiden.

Berlin , 16. Juli . Auch Leo Sklarek hat nunmehr seinen Antrag
auf Revision des auf vier Jahre Zuchthaus lautenden Urteils zurück¬
genommen. Damit hat das Urteil auch gegen Leo Sklarek Rechts¬
kraft erlangt. Leo Sklarek wird in den nächsten Tagen ebenfalls nach
dem Zuchthaus Luckau überführt werden, in dem sich sein Bruder
bereits seit einigen Tagen befindet.

Rio de Janeiro , 16. Juli . Ein schweres Unglück ereignete sich
heute in einem Bergwerk im Staate Minas Geraes . Neun Berg¬
arbeiter fanden den Tod.

Hus Wett un6 L,eden
Eheaufgebot mit Hindernissen . In dem badischen Ort

Frankenthal bei Mannheim wollte unlängst der Maschinist
H . Kl ., der vor einigen Jahren nach Philadelphia ausgewan¬
dert war und nun zurückgekehrt ist, seine hier wohnende Braut
ehelichen, um sie dann mithinüberzunehmen nach dem Lande
der unbegrenzten Möglichkeiten . Allein so einfach sollte die
Sache nicht gehen . In Deutschland , wo alles schön nach Para¬
graphen geregelt ist, besteht ein Gesetz, wonach das Aufgebot
chrei .Wochen lang ausgehängt sein muß und zwar in allen
Orten , wo ein Teil der Eheschließenden im letzten halben Jahr
sich aufhielt . Demzufolge hätte im vorliegenden Falle das
Aushängen auch in Philadelphia erfolgen müssen . Nun gibt
es aber in Amerika kein derartiges Gesetz und jetzt war guter
Rat teuer . Aber man fand einen Ausweg , die Veröffentlichung
des Aufgebots in einer Zeitung erfüllt auch die Verausfetzun-
gen des Gesetzes, und so wandte sich der junge Mann an eine
amerikanische Zeitung mit der Bitte , sein Aufgebot zu ver¬
öffentlichen . Die Zeitung erklärte sich hierzu bereit , jedoch
blieb die amtliche Bestätigung der Veröffentlichung aus , und
nun war man wieder in Schwierigkeiten , da die Hochzeit be¬
reits festgesetzt war . Der Senat , der sich nun mit der An¬
gelegenheit zu beschäftigen hatte , hob einstimmig die Auf¬
gebotspflicht in Amerika in diesem Falle auf und ermöglichte
es so den heiratslustigen jungen Leuten , in Len ersehnten
Stand der Ehe zu treten.

Der „Hopsa" in den Hof. Während des Krieges , nach Ge¬
nesung vom Kopftyphus , kam ich, so erzählt ein Leser in
„Reclams Universum " zu einem polnischen Regiment zur
Musik . In der kleinen Stadt gab ich in besseren Familien
Unterricht in Violine . So auch bei einem Zahnarzt , wo ich
den elfjährigen Buben unterrichtete . Sein kleines vierjähriges
Schwesterchen hatte die Leidenschaft , „Hopsa " zu machen . Sie
hüpfte vom Stuhl , vom Tisch, von der Ottomane , stieg auch
aufs Fensterbrett und schwärmte von einem ,„Hopsa " in den
Hof . Die Wohnung lag im ersten Stock . Eines Tages komme
ich zur Lektion . Große Erregung , Weinen , lebhafte , auf¬
geregte Unterhaltung . „Denken Sie , Herr Kapellmeister , unser
Gretl ist zum Fenster hinuntergesprungen in den Hof , auf die
Decke aus Beton am Brunnen , gerade als meine Frau vom
Korridor kommt !" In der halben Stiege kommt sie schon der
erregten Mama entgegen und ruft : „Mama , hopsa gemacht.
Noch mal machen".

3üv Jahre alte Goldschätze spielt das Meer an der Küste
von Ekuador ans Land . Es sind spanische Dublonen aus dem
Jahre 1590 und 1605. Die Einwohner treiben sich tagelang
an der Küste herum , um die außerordentlich wertvollen Mün-
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Stapellauf eines Panzerkreuzers bei Potsdam
Die beiden Großmodelle des Panzerkreuzers „Hindenburg" und des Fünfmasters „Preußen ", die von der Potsdamer Schiffsbauschule

den Vorbildern getreu erbaut und jetzt vom Stapel g»lassen wurden.



ren zu bergen, weil der Besitzer einer spanischen Golddublone
unter den Einwohnern ungemessenen Kredit besitzt. Zur Er¬
klärung der Funde wird angeführt , daß nach alten Ueber-
lieferungen unweit der Küste schwere Kämpfe zwischen spani¬
schen Goldtransportschiffen und Seeräubern sich abgespielt
haben, wobei offenbar wertvolle Münzbeständc mit ins Meer
versunken sind. Durch Verschiebung der Strömung werden
setzt diese Schätze ans Land geworfen.

„Das Himmelsgebrüll" ist nach der Himmelsschrist die
neueste Reklameerfindung. Sie ist die Erfindung eines Eng¬
länders und sollte in London ausprobiert werden, aber der
englische Innenminister hat die Durchführung verboten. Die
englischen Zeitungen geben dem Minister recht; so schreibt
eine: Vor der Himmelsschrift könne man sich schützen, indem
man nicht zum Himmel raufgucke. Wenn aber Lautsprecher
aus den Wolken herunterzubrüllen begännen, dann könnten
darüber nicht nur Aestheten wild werden. Zudem sei die ge¬
sprochene Reklame nicht so vom Wetter abhängig wie die ge¬
schriebene. Jedenfalls sind wir in geschlossener Abwehrfront
gegen die neue Gefahr geeinigt. Vor einiger Zeit hat man
wilde Stämme in Afrika durch Zurufe aus Lautsprechern von
Flugzeugen aus in Verwirrung gebracht und sie haben auch
dem Befehl der „Götter " aus den Wolken gefolgt, die ihnen
geboten, die Waffen an die Engländer abzulicferu und keinen
Aufstand zu machen. Wenn die Erfinder glaubten, die Eng¬
länder würden sich sofort auf die von oben angepricsenen
Waren stürzen, dann irrten sie ganz gewaltig.

Zirkus Saraffani der Sowjetregierung angeboten. Nach
Zeitungsmeldungen hat der Zirkusbesitzcr Sarassani auf An¬
frage bestätigt, daß er sein ganzes Unternehmen vor einiger
Zeit der Sowjetregicrung zum Kauf angeboten habe. Bekannt¬
lich wurde der Zirkus vor einiger Zeit der Reichsregierung
zur Verstaatlichung angeboten, das Angebot aber vom Innen¬
minister abgelehnt. Sarassani setzte sich dann zunächst mit
Mussolini in Verbindung , der großes Interesse an den Tag
legte. Das Unternehmen Stosch-Sarassani zog jedoch das An¬
gebot wieder zurück, da es ihm inzwischen gelungen war, seinen
finanziellen Verpflichtungen nachzukommen. Die neuerliche
Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage des Unternehmens
hat Stosch-Sarassani jetzt veranlaßt , sich an die Sowjetregie¬
rung zu wenden, die offenbar geneigt ist, den deutschen Zirkus
aufzukaufen.

Eine Operation mit dem Taschenmesserwurde bei dem
schweren Eisenbahnunglück auf der englischen Strecke Crewe—
Birmingham von einem Passagier ausgeführt . Das Unglück
forderte 4 Tote und 25 Schwerverletzte. Oberst Allen, Mitglied
des Parlaments , der bei dem Unglück unverletzt blieb, widmete
sich sofort dem Rettungswerk. Dabei stieß der Oberst auf einen
Unglücklichen, dessen eines Bein in einem unentwirrbaren
Kneuel von Trümmern eingequetscht war. Der Körper hing
unverletzt aus den Trümmern heraus . Der Arme litt die
furchtbarsten Schmerzen und drohte, zu sterben. Eile tat not!

Ohne daß der Oberst eine Ahnung von Chirurgie besaß und
sich nur auf seine Kriegserfahrungcn stützend, nahm er rasch
entschlossen, eine Operation vor. Er besaß kein anderes In¬
strument als ein gewöhnliches Taschenmesser. Das Bein band
er oben ab, dann nahm er sein Taschenmesser zur Hand und
schnitt das Bein ab. Als die Chirurgen aus Strattsord an
der Unglücksstätte ankamen, konnten sie nur den Oberst herz-
lichst beglückwünschen, denn er hatte durch sein entschlossenes
Handeln wahrscheinlich einem sicheren Todeskandidaten das
Leben gerettet.

Der Tod des englischen MarschallsR. Kitschcner, der durch
die brutale Führung des Burenkrieges in aller Welt bekannt
geworden war, ist immer noch in Rätsel gehüllt. Während des
Weltkrieges befand sich der Befehlshaber Kitschener auf einem
englischen Kriegsschiff, das auf der Fahrt nach Rußland in
der Nähe der englischen Küste von einem deutschen Unterseeboot
torpediert wurde. Kitschener ertrank dabei. Wie die deutsche
Spionage gearbeitet hat, um die Fahrt Kitscheners in Erfah¬
rung zu bringen, ist bis heute in der Oesfentlichkeit unbekannt
geblieben. Umsomehr erregt es Aufsehen, daß darüber jetzt in
einer Lebensgeschichte des Spions Fritz Duquesne , die in New-
hork erschienen ist, des Rätsels Lösung gegeben wird. Nach
seiner Erzählung wurde der russische Gras Boris Zakrewski
in geheimer Dission nach England geschickt, um während des
Krieges die Vorbereitungen für einen heimlichen Besuch Lord
Kitscheners in Rußland zu treffen. Seine Absichten wurden
von einer Freundin deutschen Geheimagenten verraten . So
gelang es, den russischen Grafen abzufangen und zu ver¬
schleppen und an seine Stelle den angeblichen deutschen Spion
Fritz Duquesne zu setzen, der zusammen mit Lord Kitschener
an Bord des englischen Kriegsschiffes ging. Kurz nach der
Abfahrt gelang es ihm, durch abgeworfene Meldetafeln mit
leuchtender Inschrift — das Verfahren wird in dem Buch
genau beschrieben — mit verschiedenen deutschen Untersee¬
booten in Verbindung zu treten , die dann einen konzentrischen
Angriff auf das englische Kriegsschiff unternahmen und es
mit dem englischen Feldmarschall versenkten. Duquesne wurde
nach der Erzählung des Verfassers von einem deutschen Unter¬
seeboot ausgefischt. Ob dieser Erzählung ein wahrer Vorgang
zugrunde liegt, ist einigermaßen zweifelhaft. Von einem eng¬
lischen Obersten, der während des Krieges in den Vereinigten
Staaten weilte und dort mit Duquesne in Berührung gekom¬
men sein will, wird es bestritten. Dieser Engländer behauptet,
Duquesne sei in den Vereinigten Staaten gewesen, als das
englische Kriegsschiff mit Lord Kitschener in die Tiefe sank.
Aber ganz sicher und zuverlässig lauten seine Angaben auch
nicht. Von dieser Seite erfährt man , daß Duquesne von Ab¬
stammung ein Bure war , der in dem südafrikanischen Frei¬
heitskamps gegen die Engländer focht und ihnen auch weiter¬
hin seinen Haß und seine Feindschaft widmete. Bei Ausbruch
des Krieges soll er sich Deutschland zur Verfügung gestellt
haben und als Geheimagent tätig gewesen sein.

Auch die Wolkenkratzer in Newyork stehen leer. Kein Ge¬
schäftsmann will die hohen Mieten mehr weiterbezahlen und
zieht daher in einfachere Häuser . Nur wo große Konzerne
ganze Hochhäuser bewohnen, ist noch eine wirtschaftliche New
tabilität vorhanden. Für die zuletzt erstellten Neubauten sind
die Verhältnisse ganz schlecht. So kommt jetzt das 1930 erbaute
Lincoln-Gebäude zur Versteigerung, nachdem es niemals be¬
zogen worden ist. Die übermäßigen Investitionen im Bau¬
geschäft erfahren drüben einen so schweren Rückschlag, daß man
sagen kann: weder der Rückfluß europäischer Leihgelder nach
Amerika, noch die deutschen Reparationszahlungen haben den
Vereinigten Staaten eine wirkliche Reichtumsmehrung ge¬
bracht. Diese Gelder waren es, die in den Nachkriegsjahren
im Hochhausbau angelegt wurden und heute die Geldgeber
von 6^ Milliarden Dollars Pfandbriefen schwer enttäuschen.
Während die deutschen Neubauten immerhin zunächst einem
wirklichen Bedürfnis entsprachen, standen die amerikanischen
Wolkenkratzer, vor allem gemessen an dem rasenden Tencho
ihrer Errichtung , in keinem Verhältnis zur übrigen Wirtschaft,
auch nicht so lange die Vereinigten Staaten im Zeichen der
„Prosperity " (zu deutsch„Glückseligkeit") standen. Die Psychose
des Hochbaus, wie sie in der Nachkriegszeit bestanden hat, er¬
lebt daher jetzt überall ihren Rückschlag. Wirtschaftliche
Schwierigkeiten, Geldknappheit, mangelnde Rentabilität und
fehlendes Vertrauen sind, ebenso wie technische Probleme, Be¬
wältigung des Verkehrs zu Beginn und Ende der Arbeitszeit
Schaffung eines ausreichenden Wasserdrucks bis in die höch¬
sten Stockwerke, dem Hochhaus-Gedanken nicht günstig. Die
Stagnation der Wirtschaft verlangt in erster Linie die Lösung
der Frage , wie die leerstehenden Räume der vorhandenen
Häuser wieder für den Wirtschaftsprozetz verwertbar gemacht
werden könnten, ohne daß die investierten Kapitalien verloren
gehen. Der Bau neuer Wolkenkratzer hingegen wird auf
längere Sicht unterbleiben müssen.

Hinweise
Hinweise dürfen sich nur auf Inserate beziehen und werden mit

50 Pfg . die Zeile berechnet.
Neuenbürg, iß. Juli . Die Siemens-Schuckert-Werke ver¬

anstalten zur Zeit in unserer Gegend Vortragsabende über
elektrisches Backen. Wir hören heute Montag auch hier einiges
darüber (s. Inserat vom l. Samstag u. Heute). Dabei wird auch
über die Behandlung der elektrischen Geräte gesprochen. Für
unsere Hausfrauen dürfte der Vortrag eine besondere Würze
dadurch erhalten, daß mit dem Backen der Name Dr . Oetker
verbunden wird. Wenn auch die Anschaffung elektrischer Ge¬
räte bei der heutigen Armut unseres Volkes nur langsam
Fortschritte machen kann, so begrüßen wir es umsomehr, Laß
die Elektrizitätsfirmen sich die Mühe nehmen, belehrend auf
die Besitzer von elektrischen Apparaten einzuwirken. Wir
hören jedenfalls Interessantes aus diesem Gebiet.

cchs Vecmsblis gcüken

Otto6.Msgsnbscli
iOsra Magenbacb , ged. Siedler

ktonbelm keuenvürgs. b.
üvmgion8^1. (U.2.5.)
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Städtisches Elektrizitätswerk Neuenbürg.
Hausfrauen und junge Mädchen;
Heute Montag abend 8 Uhr wird hier in der

Turnhalle
das elektrische Sacken

vom einfachsten Napfkuchen bis zur fertig garnierten Torte
praktisch vorgeführt. Kostprobenverteilung! Unterricht in
elektrischen Backgeriiten! Koch- und Bratvorsührungeu!

Besuchet den interessanten und lehrreichen Bortrag!
Stadtpfleger Es sich.

Birkenfeld.
Sonntag, 24. Juli 1932 findet wie alljährlich der

Note Kreuz-Tag
statt. Damen, welche geneigt sind, beim Verkauf von Blumen
mitzuwirken, werden hösl. gebeten, sich bei Friseur Baisch
anzumelden. Für zahlreiche Beteiligung im Sinne der
guten Sache, sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Antreten der ganzen Kolonne in Uniform am Ma¬
gazin vormittags V-9 Ahr.

Die Leitung.
Die neuen polizeilichenAnmelde-Formulaee

für Gasthäuser. Vensionen und Hotels
sind einzeln und in Blocks zu je 50 Stück erhältlich in der

..EnztSler̂Geschäftsftelle.

Lein ist so do-

KLLQt, äL88 er äio .̂n-

6Lt-

dokron konnte!

Zwangs-Versteigerung.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Diens¬
tag, 19. Juli , 15 Uhr, in
Virkeufeld:

1 Zimmerbüfett, 1 Kredenz,
1 Schreibtisch, 1 Eistrans-
sormator, 1 Warenschrank,
1 Kalbel.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

Heute abend
Singstunde.

Der Vorstand.
Neuenbürg.

Ssrtsn,
schöne Obstbäume und Beeren¬
sträucher, schöne Lage, auch
prima Bauplatz,

zu verkaufen.
Angebote unter Nr. 550 an

die „Enztäler"-Geschästsstelle.

Zum
Klulerslimei
md NeMrimu

sind wir z. Zt. hier an¬
wesend und erbitten
gefl. Aufträge in die

jEnztäler-Geschäflsstelle.s
Fachmännisch beste,

schnelle Bedienung bei
billigster Berechnung.
SchnittLBuchwaldt.

Piano -Haus,
Pforzheim, Westl.48,
eine Tr., b. Stoffhaus
Sale a. Leopoldsplatz.

fsmiliell-
vnilksslheii

Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Vermählungsanzeigen
Geburtsanzeigen

liefert in
vornehmer Aufmachung

L. Meeh'sche Buchhavdlvllg.

Statt dssonttsrsr Nnrvigv.
lAein lieber lAann, unser Ziffer Vater, OroL- uncl OrZroLvater,

Drucker, LctnvaZer uncl Onkel

kruderer kesitrer cker Llsenkurt
ist im koken -Mer von nakeru 90 üakren keute nackt 2 Dkr sankt
entscklaken.

Oie trauernclen klinterdliebenen:

8opdie 8ee§er, Zeb. kustnauer.
4ustirrat^ ctolk 8eeZer uncl brau Tkekla, Zeb. Hinkel, Stuttgart.
Oustav 8ee§er uncl krau iVlarie, §ed. IfielcZ.
Direktor Karl Kösck uncl ffrau Klara, Zeb. ZeeZer, Dasel.
Direktor Ueindolck kkörger uncl krau Duise, §eb. Leerer, Kassel.
-Mce 8eeger.
lVieclirinalrat vr . Iffritr 8eeger uncl Krau Lll^, Aeb. LlauLen,

preuss. iiollancl.
Lmil 8ee§er uncl Krau lVlartda, Zeb. Kalk, Immenstaclt.
Hans Lu§. 8eexrer uncl?rau Uelma, §eb. Sctnveikkarclt, Osorno, Lkile.
13 Knkel uncl 4 Orenkel.

bleuenbür§  a . K., 17. üuli 1932.
Die LeercliZunZ kinclet Dienstag nackinitta§ ^ 4 Dkr aut clem

alten ffrieclkok statt.

SlllW-PergMilt-
Pll-ier,

Etiketten für
Einmachgläfer

empfiehlt
C. Meeh'sche Buchhlmdluug.

Oie sicberste uncl destversinslicde

KspSßsI -
ist unbeckingt clie

I. keingolrt - ttvpotkeü
keine Entwertung ! keine kursscbvvanlcung!
leb bade stets mebrkaek gesickerte Oesucke von
(M . 1000— an kür desternpkobleneOariedens-

sucber vorliegen
kritr dßültsr, kßeusndürg

vrunnsnslrsvs3S
kür Oetclgeber kostenlose Orleciigung

SWWerMerkurSilltUl't
kogslmähigs ösilagsn : Tonntsgsbsilsg» / Sunis krnt«
lstsusnrsitung , 5pc>rt uncl 5pisi / I«ckn«cksr k4vrlck»

uncl ksrt / lüssr uncl Wskr / kübrsncis llancivlr-
rsitung / Da; ciss snsprucksvollsn 2situng;ioi»ri
8o,t » Uungsn nskmsn «1i» ? os1Ln»t»r « >»tgvg »n

Mrlmlk8lW WMW M W
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